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DIie ede VO nde des relix1ösen Zelitalters
1N ihrer theologischen Bedeutung

Anstatt die Welt als e1in Schauspiel der Herrlichkeit den judenchristlichen Gesprächspartnern VOI1-

Gottes anzusehen, 1st der moderne ensch eher kommen mußte, Paulus chwebe in efahr;, nicht
versucht, die übernatürliche Welt VO  = einst das 1Ur den Judaismus, sondern den christlichen Jau-
Theater, wWenlnll nicht Sal das bsurde "Lheater des ben aufzugeben und den abgöttischen Ansprüchen
menschlichen Elends CIM einer Relig1ositä auszuliefern, welche die '1rans-

Das moderne Weltbild, mMas 1U wahr oder ”„endenz unı KEinzigkeit des Gottes sraels bestritt?
falsch se1nN, steht dem der un! des tradi- ew11l sollte sich 1in der olge das egentel C1T-

tionellen Christentums in einem Tra  alen egen- weisen, als die Christen dem Kaiser den ult VCI-
SAatz,. Das SC. ist transzendentali- sagten un! deswegen als Atheisten behandelt WUTr-

stisch, das 1SCIC immanentistisch ; ach der HFor- den Entscheiden ist jedoch nicht schr der Kr-
mulierung Bultmanns ist das erste mythologisch, folg der OÖperation, sondern die Diagnose des Pau-
das 7zweilite wissenschaftlich. Im EeNSTCN Fall hat das Ius Man mMuUsse das Evangelium verkünden abge-
Diesseits 11Ur Sinn 1m Hinblick auf das Jenseits; die sehen VO  a der Relig1on, mehr als diese 1LUT

kontingente Wirklichkeit der Welt die NOLT- eine partikuläre kulturelle Überlieferung sanktio-
wendige Realität Gottes OTfaus,. Im 7zwelten Fall nierte, w1e uch abgesehen VO Unglauben, reli-
bildet die Wiırklichkeit (sottes lediglich ine Hypo- x1ÖS dieser sich uch gebärden mochte. In der olge
these, die VO  ( der modernen Wissenschaft weder die entscheidenden enden des christlichen

1i1dents VO  5 KEtappe Ktappe VO  m} einer Sanzals notwendig och als nützlich empfunden wird:
die menschliche Ex1istenz steht ın keinem andern hnliıchen orge charakterisiert. Ist heute das
Zusammenhang als dem mMI1t dieser Welt hler. gleiche der

er Graben, der die moderne WeltVOChristen-Das biblische ist durch und durch relig1ös,
während das SG DSanz bewußt äkular un PIO- mOß  3 trennt, ist unendlich iel breiter als der der
fan 1st. Und da der moderne Mensch sich selbst un: 7wischen dem Urchristentum un der vorchrist-

lichen Welt Die zutliefist atheistische Menta-ie Welt bestätigen sucht, kann sich mit einem
Christentum, das ihm die Welt verweigert un auf taAt der Gegenwart scheint SYanz anders geartet
Verneinung hinausläuft, nicht bfnden Er wird se1n als die VO Christentum vorausgesetzten
sich bewußt, daß sowochl rel1g1Öös w1e ulture LunNgEN. Müssen WIr infolgedessen unls das Be1-
dem Christentum entfremdet ist, und stellt mehr spie. des hl Paulus halten un das Evangelium —

Oder weniger enttäuscht fest, daß das relig1öse e1it- ZUSaSCH «enttaufen», W1€e manche Autoren in ihrer
alter sein Ende gelangt 1st. Verzweiflung vorzuschlagen scheinen, die

Es ist nicht Zu ersten Mal, daß ein Zeitalter wachsende 7wischen den überlieferten For-
Ende geht War nicht ein ganz hnliches Ge- men des Christentums un dem modernen Denken

überbrücken” ach meliner Ansicht besteht dieLühl  9 das die Judenchristen VO  - Antiochlen be-
schlich, als der Apostel Paulus die Auffassung VCI- durchgreifendste Operation nıiıcht in der Entchrist-
trat, die Integrität des vangeliums wahren lichung des Glaubens, sondern darin, daß iNanl das
und dabei doch den He1iden zugänglich 1114- Christentum entwestlicht un «entreligionisiert».
chen, musse entjudaisiert werden (Gal Zg 1—21)” Die erste Lösung würde 1Ur AZzu ühren,
Läßt sich angesichts des schillernden Synkretismus einer Art Ideologie er anderen reduzleren,
der oriechisch-römischen Welt nicht vermuten, da waas auf ine Neglerung der Theologie hinausliefe
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DDIe Z7weite Lösung hingegen ote die Chance, geschah bis heute M1t 1ilfe VO  } Kategorien, die
zeitgemäßh machen ohne den 1immanentist1- einem religiösenelt entsprechen. Gew1ß WL

schen Tendenzen der heutigen Anthropologie — das Christentum dabei bemüht, dieses
terzuordnen. Mit andern Worten: Unser Aufgabe Aäutern. em sich schließlic. mit i1hm solida-
ist 1el verwickelter als die des hl Paulus einst WAL, risch erklärte un sich nach un: ach den kulturel-
Während sich für ihn 11U1 ine rage der len Strukturen, die sich daraus ergaben, anglich,
theologischen Ordnung andelte, stehen WI1r VOL bestätigt heute die zugleich relig1öse un kul-
einer Frage, die zugleich der relig1ösen un! der kul- urelle Entfremdung, worin der Mensch dem
turellen Ordnung angehört. Es geht nicht schr Zeichen des eSs Gottes en hat Als

ohl relig1öses w1e kulturelles Phänomen ist dereine theologische Reform, sondern vielmehr
darum, den Grund egen einer bis jetzt och "LOod (Sottes die Bestätigung dafür, daß die mensch-
n1e vollzogenen Neuausrichtung des Objekts der Üahrung nicht mehr VO der TIranszendenz,
Theologie NIC. ihres Subjekts, das (Gott ist) SsSOwle sondern VO der Immanenz bestimmt wird, und
der Strukturen un des moralischen, sozlalen, poli- daß der ensch jener Haltung gelangt ist, die
tischen un kulturellen Kıiınsatzes der HO Man Gott, Ma HE ex1istlieren oder nicht, als über-
braucht 11UL eini1ge alte Dorfer besichtigen, Nüssig empfindet. Wenn nachträglich den Kıin-
ohne weliteres wahrzunehmen, wWw16e sehr die gelst- druck macht, daß der wissenschaftliche Empir1s-
liche Ausstrahlung der C VO geographi- iINUS un die Technik dieser Entwicklung be1-
schen Zentrum, das S1e einnahm, a  ng, w1ie auch und S1e ZU 'Teil gerechtfertigt aben,

der Universität die Theologie auf TUnN! ihres 1st doch auch das Christentum daran mitschuldig.
Objekts die Königin der Wissenschaften WAarL. DIes Es WL schon se1it langem neutralisiert, W1e ine
mMas der menschlichen Realität entsprochen en IL e1i VO Dogmen oder relig1ösen efüh-

einer Z die Gemeinschaft, WE nicht len bezeugen, mit denen iNAan ohne olg dem
statisch, doch wenigstens eständig WAL. och Schwinden des Christentums Einhalt gebleten
in unNsSeEeTrTrer mobilen Gesellschaft würde das Streben, suchte, indem iNAan dieses entweder auf bloße Reli-
die HC in den Mittelpunkt der Landschaft und o10s1ität reduzierte oder umgekehrt die Religiosität
der Geisteswelt stellen, 11Ur eher den be- ZWesen des Christentums machte. och weder
klemmenden Eindruck erwecken, die Kirche sel, der katholische Dogmatismus und die protestan-
wI1ie ein Staat 1m Staate, nnln eine Gesellschaft inner- tische Schultheologie auf der einen Selite och der
halb der Gesellschaft, un ihre Glieder grüßten relix1öse Romantizismus Schleiermachers und Cha-
wohl vielleicht einander, sprächen aber nicht mi1t- teaubriands auf der andern Seite imstande,
einander. DIie Arbeiterpriester hatten dies egrif- Kierkegaard und Nietzsche davon abzuhalten, den
en die, w1e der hl. Paulus die heidnischen Struk- Betrug aufzudecken un bekanntzumachen: < Gott
ÜuLten, die Strukturen der gegenwärtigen Welt als ist Gleichzeitig WLr ine NCUC, nachchristliche
ein ittel ZU Verbreitung des vangeliums S> Zivilisation 1m Entstehen, für die das Universum
brauchen wollten, dessen Gültigkeit und Ak- nicht mehr 1ne Welt VO  = veSLLOLA Dez und (sott
tualität VO den veralteten Strukturen der C nicht mehr der Daseinssinn des Menschen 1st. Der

Atheismus hörte auf, ine ntellektuell: un einabhäng1ig machen. Als eschatologische Wirklich-
e1it un Glaubensartikel (credo ecclesiam) sollte die rhetorische Z Au geLLASENE Haltung se1in
Kirche 1m Gegenteil sich davor hüten, kirchliche un: wurde 1n seiner praktischen Form ZU Aus-
Formen, die mehr geschic.  ch bedingt als UG druck einer ebenso gültigen Daseinserklärung w1e
die Aufgaben ihrer geistigen Sendung 1in der Welt der Theismus, während die relig1öse Erfahrung als

bloß mehr IN Aspekt der menscC. Vollerfah-gegeben sind, verewigen; s1e sollte sich nicht
umgestalten lassen in ıbale empirische Gegebenheit LULLS erschien, daß iNan entdeckte, da die
mI1t soziologischen spekten und intellektuellen menschliche Erfahrung uch ohne S1e auskommen
Werten, die S16 ine überlebte Gesellschaftsord- Öönne. Das ll nicht besagen, daß (sott Zu VOLI-

Nung oder ein Z Lachen reizendes relix1Ööses herein auszuschließen sel, aber WI1r sind Z Be1-
binden Kine Kirche, die ihr Ghetto VCL- spie. verpflichtet, anzuerkennen, daß die sittliche

lassen, ber dessen Bräuche un Mentalität e1be- Rechtschaftenheit des Gläubigen nicht die (zaran-
halten hätte, 1e den Glauben als einen Anachro- HE, sondern die Prüfung für selinen Glauben ist
nısmMUuUS erscheinen. Krst recht nicht chließt das die Möglichkeit

aus, daß der heutige Atheismus dadurch, daßIL Die Übermittlung des christlichen Glaubens
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uns verwehrt, Gott als ine epistemologische oder un sich VOTL der Befleckung ÜTE die Welt be-
ex1istentielle Hypothese verwenden, sich auf die wahren» (Jak 15 27) W1e Abraham, der «1m Jau-
Seite der biblischen au des Menschen stellt, WAas ben sich niederließ 1m an der Verheißung als
unNs dazu zwange, ihn niıcht ohne welteres VCLI- einem temden Lande»e 1y 9) Als eschatolo-
werfen, sondern VOTFrerst hervorzuheben, Was gische Existenz verstanden, entzieht sich der Glaube
ZAUE Verständnis des Glaubens beiträgt. Der nicht der Welt und nımmt ihr auch nicht ihren
Mensch, der unter dem Zeichen des es Gottes Wert, sondern « o1Dt der Welt ihre Welthaftigkeit
lebt, ist nämlich nicht der Ungläubige infachhin, wieder», ihre Säikularıtä (vgl Jo T7A Unter
sondern der Ungläubige, der ich selber bin Sikularität verstehe ich die Haltung, wotin der
me1ines Glaubens, mit dem einzigen Unterschied, Christ den Glauben als räsenz 1n der Welt vertritt
daß der Ungläubige den Sinn, den der äubige un zugleich für die Wirklichkeit un ursprüung-
dem Werk Christ1 zuschreibt, dadurch entdeckt, IC Güte der Welt einsteht. em 1n der Welt
daß den 'LTod Gottes eingesteht. Dieses inge- ist, VCLMAS der Christ nicht VO  n der Welt se1n.
ständnIi1s hindert ihn daran, den Betrug über- Der Säkularismus hingegen als Produkt der Säaku-
sehen, den begeht, indem seine Unschuld larisierung des Christentums zugunsten einer Ent-
behaupten sucht 1ne Unschuld, wortlin NUur sakralisierung der Welt erzieht einer NnNg,
den Wiıderschein seines eigenen Widerspruchs C1- die in SCHAUCH! Gegensatz steht dem LAMAUAMM IN
blicken kann. So seltsam das uch se1n mMa der aliena des Hebräerbriefes
heutige Atheismus ist Wirklichkeit ıne A-theo- Statt den utopischen (1im etymologischen Sinn)
logie des Menschen ohne Gott Charakter des Glaubens wahren, «sich VOTL

111 Zu diesem theismus mußte kommen. Er der Befleckung Ür die Welt bewahren», hat
erg1bt sich ZWAAaTt un! für sich nicht notwendig das Christentum, Ww1e die Geschichte nachweist,
aus der Entsakralisierung der Welt, mußte sich nicht immer der Versuchung widertstanden, ihn
aber durchaus ergeben VO  D dem Moment a da einer empirischen Gegebenheit machen, un
diese ntsakralisierung sich 11U1 dadurch vollzie- hat ihn Religiositä umgestaltet. x bis Zu

hen konnte, daß S1e die Säkularisierung des Chr1- Tage, da ILal w1e Laplace sich bewußt wurde,
ach sich ZOS Die Entsakralisierung der daß nicht der Hypothese Gott bedürfe, seline

Welt irrtümlicherweise redet iNAall VO  D einer Säiku- osmologie aufzubauen inne wurde, daß keine
larisierung der Welt, WwW4Ss einen Pleonasmus dar- andere empirische Gegebenheit vorliege als der
stellt leitet sich direkt AUS dem fundamentalen nglaube. AÄus diesem Grunde en gewlsse
Begriff der Schöpfung ab die Welt kann nicht ‚— Theologen 1m Gefolge onhoefters den edanken
kral se1n, we1il Gott, der chöpfer, alle1ın eilig ist. eines unrelig1ösen Christentums lanciert. Um die
Die Säkularisierung hingegen besteht 1im Prozeß, faszinierende Originalitä: und das Gefährliche die-
worin das Christentum VO  ( jeher sich 1n seinen kul- SCS edankens besser erfassen, mussen WI1r e
turellen un intellektuellen Errungenschaften ein- nächst einen andern Aspekt des Malaises, VO dem
zuschließen und sich VO  ( ihnen domestizieren das Christentum efallen wurde, näher 1ns Auge

lassen suchte. Dem Okzidentalismus, der die fassen.
höhete Oorm dieses doppelten Phänomens dar- Während VO sakralen Gesichtspunkt aUus

stellt, entspricht ine niedere Form, der Säikularis- das Universum die Tendenz hat, sich 1n eine Art
IMNUs, Wenn die Entsakralisierung einer der Aspekte go  C  er Hypostase umzugestalten, verhält sich
der Kinwirkung des Christentums auf die Welt ist, ach Auffassung der 5: daß Gott 1N der Welt,

bedeutet die Säkularisierung einen der Aspekte deren chöpfer ist, WAT se1ine Gegenwart be-
der Kinwirkung der Welt auf das Christentum. ZCUZT, dennoch aber weiterhin ihr gegenüber F0La-

In der Welt und ÜrC S16 hindurch offenbart sich liter aliter ist. DIe räsenz Gottes 1n der Welt wı1ırd
die Heiligkeit Gottes. S1e ist in die Welt hineinge- nicht ÜTE irgendein Spektrum VO veESLLGLA dez VOCI-

geben, un! kommt nicht schr daraufA ob sS1e mittelt, sondern s1e LUL sich durch Taten kund Die
als profan oder als elig1Öös empfunden wird; die akrale Auffassung die Natur die erste
Welt stellt den Rahmen dar, worlin der Glaube SEe1- Stelle auf Kosten der eschichte S1e ist unhisto-
1len Weltbezug un die Heihre eschatologische risch, wWwWeNn nicht antihistorisch, während die
Realität ZUr Geltung bringen muß « Reine, makel- eine historische un sakramentale Auffassung der
lose Frömmigkeit VOL Gott dem Vater ist CD, sich Welt und der mMeNSC. Realität bletet (Gn 25,
der WiIitwen un Waisen in ihrer Not anzunehmen KO=22Z25 Ex 4, I"I7)' Wenn WIr diese Auffassung
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sakramental N, wıill dies insbesondere be- ZU gleichen Ergebnis sS1e fassen das christliche
SaDCI, daß die Welt nicht un! für sich die egen- en auf, als ob eher auf dem edanken
Wart Gottes bezeugen vCcrImag, sondern einer Trennung VO  a der Welt beruhe als auf dem
ıhrer selbst, auf chariısmatische Weise (Gn 280 16 eines Einsatzes, worin sich seine eschatologische
DIie akrale Welt ist dem Menschen e1n! Die Sa- Sendung ANerha der Welt offenbart, indem sich
kramentaleWelt mahnt WAar den Menschen seine dieser Kinsatz die heutigen Gesellschafts- und
Begrenztheit, ang aber VO Menschen ab un! Kulturstrukturen der Welt hält. Heute mehr als Je
bietet sich ihm als Schauplatz für seine ätigkeit darf die Kirche 1Ur Strukturen aben, die auf die
Wenn Iso das Christentum in seiner ersten e1it der Welt abgestimmt sind, und nicht umgekehrt.
eine systematische Ablehnung der Welt vertrat, Andererseits rechtfertigt die Freiheit des Christen
während s1e hätte bestätigen sollen, WOo die Verantwortung, die der Welt gegenüber aut
CZWUNZCH WAaLlL, mit ihrer Entsakralisierung be- sich nehmen soll Der Einsatz des Christen für
ginnen, geschah das ach me1iner Ansicht des- Gott muß sich mit dem entsprechenden Einsatz in
z  9 we1il nicht verstanden hatte, UuVO die der Welt paarcn, SONS gerät der Glaube 1in Gefahr,
charismatische Qualität der sakramentalen Gewalt sich sakraler oder spiritualistischer Religiosität
der Schöpfung würdigen Später sollte auch der umzutformen (Kol Za GO—2 3), während die Welt dem
Katholizismus diese charismatische Qualität der Profanen, dem SaeCHLUM, dem Säkularismus ausSCc-
Schöpfung verkennen, als den Sinn der Realıtät liefert wird, der heute die Bestätigung dafür et,
des Sakramentes in die Kategorien des Heiligen daß sowohl der akralismus wWw1e der Spiritualismus

und gleichzeitig das Heilige VO  a} der ene sich nicht als Lösungen des TODIlems erwıiesen
der Natur auf die der Geschichte übertrug, die en. DIe Lösung, die inNan uns heute vorlegt, be-
gesellschaftlichen, olitischen un: kirchlichen steht 1in einem nicht-religiösen un! säkularisierten
Strukturen des Mittelalters mM1t ihm überkleiden Christentum.
Der Protestantismus hat WAar E  al daß die He1- \A Trotzdem 1mM Bonhoeferschen Programm
ligkeit 11UX Gott zukommt, WT sich jedoch nicht ein gültiger un bestrickender Gedanke steckt, VCI-
immer CW daß gerade auf Grund dieser He1- dient se1in orhaben, das Christentum «entreli-
ligkeit Gottes un sel1ner Na die Welt ihre —_ g1onisieren», eben viele Vorbehalte w1e Lob-
kramentale Gewalt nicht verloren hat, sondern prüche DE das Denken Bonhoefers auf der ber-
S1e 1n bezeichnenderer Weise mi1t ihr betraut ZCUSUNGS beruht, daß zwischen dem Glauben und
ist, als S1Ce ihr nicht als ein nspruch, sondern als der Religion ein unübersteigbarer Gegensatz be-
1ne Gabe, ine Na 7zukommt. Darum liegt 1m steht, legt seine Tragik darin, daß ihm 11U!T DFC-
mittelalterlichen Sakramentalismus un 1m LE- lingt, die traditionelle Spaltung 7wischen dem He1-
stantischen Spiritualismus eine Abweichung VO igen un dem Profanen oder dem Religiösen und
biblischen Denken über den charısmatischen Wert dem Säkularen durch ine andere Dichotomie
der sakramentalen elt VOL, auch AT S1e auf ersetzen: Ürec das Gegensatzpaar Atheismus-
zurückgehen. Auf verschiedenen egen streben Theismus, und einen innerweltlichen Millenaris-
S1e eide: den Glauben einer natürlichen Mög- 111US begründen Stelle des überweltlichen
ichkeit des Menschen machen, w1e WEn ZW1- un transzendentalen Millenariums, den das tradıi-
schen dem Sünder un: dem gerEeC.  ertigten Men- tionelle Christentum auf die Zweiheit des Diesseits
schen S1C keine Kontinuität denken ließe, oder und des Jenseits auf baute. Der Irrtum besteht dar-
dann einem Prinzip des moralischen Fortschritts, in, daß 1LNAaN weılterhin das Glaubensproblem als
dessen Auswirkung 1n einer Art W  = sozliolog1- ine Antinomie ansıeht als die Antinomie 7zwischen
schem degregationismus zutagetritt. der PE und den Menschen, Gott un: der Welt,

egen diese Lösung erhebt das Denken Bon- 11U1 daß die Rollen vertauscht sSind. nicht mehr der
hoeflers KEinspruch, das VO  - vielen Schülern elende Sünder steht der Majestät Gottes gegenüber,

sondern der ensch 1n all seliner Ta stOßt sichweitergeführt wurde un ohne weliteres die nÖöt1-
SCNH Vorzüge aufwelst, u1ls überzeugen kön- der Schwäche Gottes. uch ich bın afür. daß MNal

MEIT- Wenn 1m allgemeinen die sakralistische "Len- jeglichem T'riumphalismus ENTtSagtT. ber ich sehe
denz des Katholizismus einer supranaturalisti- nicht ein, daß notwendig ist, ihn durch ein eX1-
schen Kinstelung hinzieht un! die spiritualisie- nanıtionistisches Christentum en. Des-
rende Tendenz des Protestantismus einer 1LLLOTLAd- gleichen bin ich I damit einverstanden, dal
lisierenden Haltung, gelangen sS1e el doch iNan dem Atheismus 1bt, WAas iNan 1ıhm schuldig
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ist, w1e 1MNAan dem Katiser geben soll, wWwW24S des Kat- Und wenn der Glaube nicht das eine VO andern
SCIS ist. Man darf uch ruhig mM1t onhoefer 11CT1- trennen vermöchte, vermöchte sich uch
kennen, daß 2uUmM ein bloßer gerissener TIrick nicht bestätigen, indem sich eugnet Die De-
ist, WE i1L1ail versucht, die 2C Gottes durch markationslinie verläuft nicht zwischen dem Jäu-
die chwacnhne des Menschen erklären. ber dar- igen un: dem Ungläubigen, sondern 7wischen
Aaus ableiten, da ß der Christ infolgedessen unter den (sott und dem Menschen. Das liegt 1n dem, WAasS

gottlosen Menschen ohne Gott en mUsse, als Paulus Sagt un! WAas die Apokalypse Sanz klar wI1ie-
ob Gott nicht existierte, läuft darauf hinaus, das derholt « Der Frevler soll weiter freveln, der Be-
efsz Deus HNON dareiur des Anselmus VO  w der enk- fleckte sich weiter elecken der Gerechte soll
ebene auf die Glaubensebene übertragen, welter rechttun, der Heilige weiter sich heiligen.

schließlichZGegenstand eines Glaubensaktes Ich komme bald» (22, II1-I2; vgl. Mt 28 I_46)
machen. Daß in UnNSETEIN zwanzigsten Jahrhun- Der, der ist un! WAaflT, der Emmanuel, ist der Gott,

der kommtdert dem Christen mehr als JE die Haltung der De-
MUL besser ansteht als Arroganz, pringt in die VIL Zum Schluß wel Bemerkungen. Erstens:
ugen ber die 4C der «mündig gewordenen Wenn für die das Profane eben real ist w1e
elt» durch die NnmaAaCcC. Gottes erklären, wäh- das elig1öse, ist das e41e indes das Eschaton.
rend INa  w} doch die Zugkraft des Atheismus UTE Mit andernWorten: DIie Un-Religion 1st ine escha-
das Versagen des Christentums erklären sollte, tologische Wirklichkeit und nicht ine empirische
el die chwache des Christen auf Gott zurück- egebenheit der sozliologischen oder historischen
führen. Es ist klar, daß das Christentum nicht Ordnung Zweitens: er ensch, ob 1U  m reli-
einem relig1ösen oder kulturellen Partikularismus o1ÖS ist oder nicht, hat immer 1ne Neigung ZUrTr:

huldigen darf. Daß iNall Atheist wird mit den Abgöttereli, daß darauf ausgeht, Gott C1-

Atheisten, w1e Paulus ZUU en wurde m1t den finden, ihn nicht o1Dt, un ihn oten, falls
uden, entspricht gew1ß der Freiheit, die dem Chr1- ihn <1bt, entweder die Abgötterei leg1-
sten auf YUN: (70Ltes em gegenüber 7zukommt. timleren, in die ihn die Widersprüche der KEx1istenz
Es handelt sich dabei menschliche Beziehungen, sturzen, oder dann die Widersprüche, 1n die ihn die
die auf der Überzeugung oründen, daß der Glaube Abgötterei verwickelt. dagt nicht der hl. Thomas
keinesfalls irgendeine so7z1ale Segregation echtter- das gleiche, WCI111 VO  - der natürlichen Gottes-

erkenntnis als einer unvollkommenen Erkenntnistigen darf. IDen Christen ber als den VO  ( Gott Ver-
lassenen definieren und aUuS der Welt den CNAauUuU- spricht ” uch Calvın zeigt angelegentlich auf, w1e
platz der bwesenhet Gottes machen, eine 1)Io0- 1el Abgöttisches un Abergläubisches Aaus dem
mane, AaUuS der Gott sich zurückgezogen hat, Gottesgedanken hervorging, der Aaus dieser «1n u1ls

nicht schr einem Christentum ohne Religion eingepflanzten Saat der Religion» herauswuchs.
Und wenn uch amı sich die Te Calvinsals vielmehr der mysterl1ösen Auffassung, —

nach der Glaube sich nach der Dialektik eines (Got- eigen macht, naähert sich doch dem hl. Thomas
tes richten würde, der 1n dem Maße mit u1ls ist, a wenn der Religion nicht den Unglauben, SON-

als WIr ohne (Gsott sind. Wıe Paulus of I, 10—2 3) dern die Offenbarung gegenüberstellt un: diese
ll Bonhoefer allen CS werden. Während jedoch als die Abschafiung un: die ASSUMPELO zugleich der
Paulus das (z0ttes willen wollte, 11l Bonhoefler elig10n definiert, als den erhabensten uSdruc.

( OLEe Dieser Unterschtie: ist nıicht ohne des Unglaubens. Hatte also Feuerbach recht: WE

Belang. Er welst darauf hin, daß das Problem VO erklärte, der Atheismus se1 das Geheimnis JeS-
einer Ebene auf eine andere verlagert wurde, VO  e er elig1ion: der hat den Fehler begangen,
der Ebene der Ex1istenz auf die einer Spekulation in der Religion nicht das Gehe1imnis jedes Athe1s-

IMUus sehen ”über den Glauben, VO  a) der Eschatologie auf ine
Mystik des Immanentismus. onhoefler verwirtft Kurz, wenlnl das vangelium verkündet werden
die alte sozlologische Unterscheidung 7wischen konnte dank einer relig1ösen Weltauffassung, die
dem Gläubigen und dem Ungläubigen, S1e auf das Christentum schließlich aufgegeben hat, wurde
einem andern Gebiet wieder aufzunehmen, auf dem dieses Evangelium 7A0 0 e1lit der Apostel und se1t-

her nıcht auch ein wen1g dieser relig1ösenS1e niıcht gelten kann, auf dem des Glaubens Der
Glaube sich niıcht aus Glaube un:! nglaube Weltsicht verkündet”? Heute muß dieses gleiche
ammen. \Wohl lauert der Unglaube aufdenGläu- Evangelium des Atheismus durchdacht un
bigen ebensosehr, w1e den Ungläubigen blendet. geglaubt und gelebt werden. Könnte nicht der
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Seminar Princeton, US  > Dabei erwarb sich 1049Fall se1n, daß dies uch ein wen1g dank den echten
menschlichen unı geistigen Werten geschähe, die das theol. Lizentiat und 1950 den theol. Magister mM1t
1im Atheismus ebenfalls inkarniert sind”? 1C. der These Eschatological consideration ofCalvin’s
diese Werte hat der Glaube fürchten, sondern conception of Responsibility, den Dr theol. erlangte

1958 mM1t der Arbeit: Protestantism an the Arts Erdie Karrikatur des Christentums, se1in Trugbild, WAarTtr Lektor der Princeton Universität, AssistentwI1e 11a einst Sagte, Wenn 11a VO Aberglauben der New VYorker Sytacuse Universität, der 11U:  S
un der Abgötterei sprach. Protessor ist. Neben einer Übersetzung des Werks VO  -

Übersetzt VO]  5 Dr. ‚Uugus; Betz Karl Barth und einer Einführung in dies Werk VeEeL-

öftentlichte 'Ihe Faıith of the Church, 1958, Ihe
Death of God the Culture of Oufr Post-christian Era,

961, Wait without Idols, 964, Zeitschriftenartikel
'Ihe Journal of Religion, Fol et Vie und Le Semeur,GABRIEL sowle einen Beitrag dem and elit und Geschichte:

Geboren Januar 1027 Marseılle, Mitglied der Dankesgabe Rudol£f Bultmann. Er arbeitet wel
Reformierten Kirche, studierte der Freien Fakultät Büchern: über die Theologie und den 'Tod ottes,
für Protestantische Theologie Parıis, der Ecole des sowle über Pierre Bayle und die Säkularisierung des
Hautes Etudes der Sotrbonne und Theologischen Protestantismus.
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